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aftcir^etttag.
Von 5r. Roß mann.

in Tclig blauer Hlärzentag Die erften Velldjen find eru)ad)t, Die SeRnfud)t barrt am BucRenfaum
RinQt fid) aus leifem Hebelduft, ünd märzengiocken läuten bold. ünd fingt ein leifes Ciebesiied,
ünd einer Wanderlerdte Sd)lag Rellgoldne Salter taumeln fad)t Indes ein Silberioolkentraum
klingt u)ie ein Weckruf durd) die £uft. Und trunken durd) das Sonnengold. Rod) über ibm im Blauen ziebt.

Die Wiefe reckt oerfd)lafen fid) Hun lUenfcbenberz, ermanne did),
ünd fpinnt oerträumt am bunten Kleid. Und raff' did) auf aus Schlaf und £eid.

Sie ©rüber ber stamme.
9îoman oon itltfreb gan-fhaufer.

Der Utufforberung folgte bte Jot ber äftenge, bie fid)
bict)tgcbrängt bent Ausgange 3uwanbte. ©in ringförmiger
teerer Kaum legte fid) um ben öbermoofer, gleich als ob
*Hs geiitbfelige bie 9tad)barrt felbft in ber itirdje oon ibm
id)eibe. ©r ridftete bie iJtugen ftumm bobenwärts, unb bie
Ïd)mer3tid)e ©nttäufdjung über bie erfahrene rüdfidjtstos un»
tjöflidRe ©etjanblung briidtc feine Schultern tiefer unb machte
®iüe fonft breite ©ruft fdjmal.

Ser Sigrift ftanb am Ausgange ber Äirdje unb fpot»
tete: „(Ein anbermal, auf 2Bieberfehn!" Hub an ber itirdjen»
•Rauer ftauben oiele, bie trob ber oorgerüdten Stunbe ben

J^Ren Zeitigen 3U feben u>ünfd)ten unb fi(b in bie (Ellbogen
Kfe&en: „Do!"

5tuf ber Strafee tag blenbenbe Sonne, glühte 3wifd)cn
Sdjatten bid)ter ftaftanien, gitterte an ber weijjen 5tird)=

tofmauer. ©Ian3mann trat in bas weijje fiidjt, fiiblte bie
unb fdjiittette ben groft ber fdjmerett Stunbe oon fid).

* begann auf einmal bie Äirdjenrttauem glütjenb 3u baffen
""b fprad) laut oor fid) bin: „ Jempel, oon 9Jtenfd)ent)änben
Semadjt!"

»SBas fagft bu ba?" fragte eine 3agbafte Stimme
neben ibm. (Er fat) bin unb gewahrte an ber (Ede bes ftird)»

ofs ein halbes Dubenb armer ©auern, bie auf ihn 3U
Mten fdjienen. Da harrte 3unäd)ft ber oerfd)utbete fdftoarge

unb toieberbotte feine Stage. hinter ibnt fpäljte
nngftticb ber lahme SGagner, neben ihm ein biifterer 3üng»
ntg mit fanatifchen blauen klugen, bie fid) fetber wiber»
ipradben unb oor fid) binftarrten in teifer, beginnenber Se»
leffenheit; bas mar ber Sohn bes fpöttifcben Sigriftcn;
äubtnterft in ber Mei&e 3ögerte huftenb ber Äacfcelträgw
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Sadfmann, ein nötiges ©eifrenbäuerlein, unb neben ihm ber
einfältige fflrüfdji oout £ebn, ein in bie eigenen Schultern
fid) oertriechenber ©arttopf mit tieinen ÜOtaulwurfsaugen.
îtbfeits aber, ftotg, einfam unb hager, roartete ber Dann»
sapfenbrenner Stettier unb überlegte, toas ihn offenbar
beioegte.

®Ian3mann überfab bie ©ruppe, ihm ging einen ittugen»
btid burd) ben Sinn: „SUtinberes ©ott." Ülbcr im näd)ften
2ttem3uge fd)on quälte ihn Scharrt über feinen oerborgenen
Dochmut.

„2ßas fucRt ihr hier?" fragte er fanft.
„2Bir haben auf bid) gewartet", antwortete Dotber,

unb ber Stagner fügte bei: „SSas ber itaffier unb ber
Opptiger fagen, gilt nicht überall." Der Sigriftbub aber 30g
bie Stirn fdjarf 3ufammen unb legte feine Srage offen bar:
„SOÎeinft bu, toenit bie fieute ttug uitb immer flüger werben,
fo rniiffe bas taufenbjährige Seid) tontmen? Das wiber»
fpridjt ber Schrift!"

©tan3mann fah über bie ©ruppe hinweg; ber blöbe
©tid ©riifd)is unb bes itad)etträgers betrübte ihn unb hin»
berte ihn, Antwort 311 geben, ©r betrad)tete bie weite äßiefe;
wo fotlte biefett SRenfdjen Antwort herfommen, wenn nicht
oon borther! „Seht, wie ber SBinb über bie ftornäder
ftreift, unb wie bie Stellen ben £ügel hinauf wanbern!
llttb wie ber tieine S3oIfenfd)atten ben buntein ©Siefengrunb
nod) bunïter burdjguert! 2Bie ift bas bod) möglich, fo grün,
unb ber Sdjatten wirb nod) grüner!"

Die Sugen ber armen Sauern folgten ihm, Richten
bort braufjen etwas ©efonberes 3u ftnben, fanben nichts
unb fd)auten ihn 3toeifelnb an.
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Märzentag.
Von Sr. stoß marin.

selig blauer Màentag Vie ersten Veilchen sinst erwachst vie Zehnsucht harrt am Kuchensaum
kwgt sich aus leisem vebelclust, ffnst Mär^englocken läuten holst. llnst singt ein leises Liebesiiech
^nst einer V)ansterlerche Zchlag hellgolstne Falter taumeln sacht lnstes ein öüberwolkentraum
Klingt wie ein Mckrus sturch stie Lust, linst trunken sturch stas Zonnengolst. hoch über ihm im Klauen siehst

vie àse reckt verschlafen sich Nun Menschenherz:, ermanne stich,

llnst spinnt verträumt am bunten Meist, llnst rast' stich aus aus Zchlas unst Leist.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser.

Der Aufforderung folgte die Tat der Menge, die sich

dichtgedrängt dem Ausgange zuwandte. Ein ringförmiger
leerer Raum legte sich um den Obermooser, gleich als ob
das Feindselige die Nachbarn selbst in der Kirche von ihm
scheide. Er richtete die Augen stumm bodenwärts, und die
schmerzliche Enttäuschung über die erfahrene rücksichtslos un-
däfliche Behandlung drückte seine Schultern tiefer und machte
s^üe sonst breite Brust schmal.

Der Sigrist stand am Ausgange der Kirche und spot-
tete: „Ein andermal, auf Wiedersehn!" Und an der Kirchen-
Mauer standen viele, die troh der vorgerückten Stunde den
ueuen Heiligen zu sehen wünschten und sich in die Ellbogen
""à: „Da!"

Auf der Straße lag blendende Sonne, glühte zwischen
en Schatten dichter Kastanien, zitterte an der weißen Kirch-

Mfmauer. Glanzmann trat in das weiße Licht, fühlte die
und schüttelte den Frost der schweren Stunde von sich.

^ begann auf einmal die Kirchenmauern glühend zu hassen
"nb sprach laut vor sich hin: „Tempel, von Menschenhänden
gemacht!"

»Was sagst du da?" fragte eine zaghafte Stimme
neben ihm. Er sah hin und gewahrte an der Ecke des Kirch-

ofs ein halbes Dutzend armer Bauern, die auf ihn zu
arten schienen. Da harrte zunächst der verschuldete schwarze
° der und wiederholte seine Frage. Hinter ihm spähte

angstlich der lahme Wagner, neben ihm ein düsterer Iüng-
mg nut fanatischen blauen Augen, die sich selber wider-

sprachen und vor sich hinstarrten in leiser, beginnender Ve-
sessenheist das war der Sohn des spöttischen Sigristen:
Zuhinterst in der Reihe zögerte hustend der Kachelträger
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Bachmann, ein nötiges Eeißenbäuerlein, und neben ihm der
einfältige Brüschi von. Lehn, ein in die eigenen Schultern
sich verkriechender Bartkopf mit kleinen Maulwurfsaugen.
Abseits aber, stolz, einsam und hager, wartete der Tann-
zapfenbrenner Stettler und überlegte, was ihn offenbar
bewegte.

Glanzmann übersah die Gruppe, ihm ging einen Augen-
blick durch den Sinn: „Minderes Volk." Aber im nächsten

Atemzuge schon quälte ihn Scham über seinen verborgenen
Hochmut.

„Was sucht ihr hier?" fragte er sanft.

„Wir haben auf dich gewartet", antwortete Dolder,
und der Wagner fügte bei: „Was der Kassier und der

Oppliger sagen, gilt nicht überall." Der Sigristbub aber zog
die Stirn scharf zusammen und legte seine Frage offen dar:
„Meinst du, wenn die Leute klug und immer klüger werden,
so müsse das tausendjährige Reich kommen? Das wider-
spricht der Schrift!"

Elanzmann sah über die Gruppe hinweg,- der blöde
Blick Brüschis und des Kachelträgers betrübte ihn und hin-
derte ihn, Antwort zu geben. Er betrachtete die weite Wiese:
wo sollte diesen Menschen Antwort herkommen, wenn nicht
von dorther! „Seht, wie der Wind über die Kornäcker
streift, und wie die Wellen den Hügel hinauf wandern!
Und wie der kleine Wolkenschatten den dunkeln Wiesengrund
noch dunkler durchquert! Wie ist das doch möglich, so grün,
und der Schatten wird noch grüner!"

Die Augen der armen Bauern folgten ihm, suchten
dort draußen etwas Besonderes zu finden, fanden nichts
und schauten ihn zweifelnd an.
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„Sämlidj", fing Dolber oon neuem ein S3ort ©lan3=

manns auf, „foll bas ein ©Ieidjnis fein, bas mit beut

SSolfenfdjatten?"
©Ian3mann roinfte ihm oerneinenb 311: „Sein, fein ©leid)*

nis! Sdjaut bie fommerlidie S3elt an, unb fagt: 3ft fie

nidjt fdjön! Unb roenn ihr eudj freut att ifjrer Schönheit,
bann feib ihr ©ott näher gefomtnen!"

Die Sauern fahen ihn an, oerftanben non allbem itidjis,
hufteten, unb ber Sigriftbub 3erbih feinen heiligen 3ngrimm
unb roicberbolte feine fjrrage: „SSiberfpridjt bas ber Sdjrift,
ober mill uns ©Ian3mann bas ©egenteil lehren?"

©Ian3mann fafete 3um erftenmal ben 3üngling ins Suge.
„Du bift anbers als bie Sungburfdjen biefes Solfes, Heller!
Du haft tiefe ©ebanfen gefaxt, aber fiel) 3U, bah bu nidjt
beines ôeqens ©infalt nerlierft! Du fragft nad) bem taufenb»

jährigen Seid), unb bodj ift uns gefagt, bafs niemanb bie

Stunbe feines Bommens toeijj! Sßadjet unb betet! Das
ift alles!"

„SSir mödjten mehr oon bir hören", fagten Dolber
unb ber SSagner, ungebulbig über bie befonbere j?rage bes

Sigriftbuben, unb ber Stadjelträger nidte ba3u: „S3eun bu

nidjts baroiber haft, fo fomm ich) mitfamt meinem SSeibe!"

„SSas foil ich bamiber haben?"
Sie roanbten fid) 311m ©eben, fie muhten bodj im

Sugenblid nicht mehr 31t fragen. „Sm Sachmittag?" 3mei=

feiten fie im ©eljert, unb ©lan3mantt nidte. Sur einer blieb
nod) 3urüd, martete, bis alle gegangen maren, ftol3, hager
unb einfam. Sun faut aud) er, oertrat ©lan3mann ben SSeg

unb fah ihn fcharf an, roie menu er ihn auf £eben unb Dob
3U fragen münfdje.

„Oberntoofer, bift bu ein Oberoltiger?"
„3d) hoffe, bem ©migen 311 bienen, mehr rneih ich nicht.

SSarurn fragft bu mich?"
,,©ut fo", fagte er, „gut fo! äBenn bu nicht 3um Ober»

oltiger fchmörft, bann ift es recht!" Unb plöhlidj, als befinne

er fid) auf feinen langen SSeg 3ur gluheinöbe, fdjritt er mit
groben, ausgreifenben SSegfreffern bie Dorfgaffe hinab.
©Ian3mann fah ihm nach, beinabe'erfdjroden über bie roieber»

holte, unentmegte SSarnung cor bem Oberoltiger. Unb im

SSeiterfdjreiten fah er bas meisfagenbe Sogelgefidjt bes Dü=

fteren oor fidj, fühlte bie bohrenben Sugen unb hotte bie

grage. —
Sber fiehe ba, 00m Obermoos herunter fam bas blaffe

Stinb gelaufen; feine beroegte unb im Stinbesalter fdjott

leid)t burchfurdjte Stirn erbebte bon allen geidjen beS ®d)tecfen§.

„Sater, Sater, fie haben bie Stangen 00111 Dadj ge=

riffen unb auf ben Steinhaufen geroorfen!"

„S3ie?" Sein Stern ftodte, aber im gleidjen Denïcn

fah er fein Stinb an unb fahte fich, um bie ©rregung 3U

befänftigen. „Das macht ja nichts", iröftete er, „bas madjt
ja gar nichts." Sofa fah ihn an, fie merfte gut genug, mie=

oiel ber greoel bebeutete, fie hing fich an ben Srm bes

Saters unb lummerte: „Sie finb böfe, Sater! ©s glätte
bod) auf ben Spifcen toie Sögel mit golbenen Schnäbeln.
SSarurn haben fie bas getan?"

©Ian3mamt nidte. „3a, fie finb böfe!" Dann aber

fdjidte er bas Stinb meg. „Du haft mir ja feine Santjohanns=
blumen gebradjt! 3dj marte brauf!" ©ehorfam eilte bas

Stinb miefenmärts. ©r aber ballte beibe Oräufte unb nahte
fid) bem Obermooshaufe.

12.

Ulis ©Ian3mann ins ioaus trat, fanb er bie Stiiclje leer,

in ber Stube aber empfing ihn eine fdjmeigenbe, grollenbe
Serfammlung. Die Srüber unb Settern ber Säuerin hatten
fidj um ben Difd) oerfammelt unb ermatteten ben Sünber.

Starianne lieh ihn nidjt 31er forage fommen, fonbern
empfing ihn mit einer fu^en, böfen Siitteilung: „SSie bu

fiehft, haben mir bem Unfug ein ©nbe gemacht. Du aber

bereiteft uns inbeffert in ber Stirdje eine neue uttb gröbere
Sdjanbe. Sun ift's aber genug!"

©Ian3mann hörte bie SSorte ber Srau fteljenb an unb

fah fid) im Streife ber Settern fud)enb um. Sein 3orn fanf
in fich 3ufammen, als er bie harten unb empörten ffiefid)ter
fah- Unb als er 311m 3toeiten Stale bie Sunbe madjte, ob

benn aus feiner Stiene oermanbtes Denfen entgegcitleudjte,
unb als er alle Stirnen gleid) hart unb frentb ftarren fah,
ba fchmieg er unb fdjüttelte ben Stopf.

Starianne aber griff ihn uon neuem hart an. „S3as
gebenfft bu 311 tun? SSir ermarten 0011 bir eine Sntmort!"

„SSas id) 31t tun gebenfe? Die Stangen merben mieber

aufgerid)tet, unb mer fie 3unt 3meitenmal herunterholt, mirb
mir oor ffierid)t Sedjenfdjaft geben! Das gebenfe id) 3u tun!
SSenn bie Stangen eudj ein Sergernis finb, ihr brauet fie

auf euren Dädjern nicht 3U haben. Dies aber ift mein ©rbe!"
Starianne ftellte fid) mie fdjühettb oor bie angefdjuh

bigten Statiner. „3d) habe bie Stangen herunterholen laffen.
SSenn bu ittidj oor ©eridjt 3iehen millft, moljlan, ich bin
bereit, ©s mirb fid) bann erroeifen, roiemeit ber Unfug gehen

barf. Das aber fag' id) bir, roenn ber Spenglergefelte 3um
3roeitenmal bie girft mit ben Stadjeln oerunäiert, bann
mirb er mas erleben!"

©Ian3ntatm ergriff mit beiben häuften einen Stuhl,
3itterte, beljerrfdjte fich- Unb mühfam entrangen fid) ihm
bie SSorte: „Starianne, bu haft ein Soif hergeholt, nadj=

bem bu mir oerfprodjen, feinen frentbett Stenfdjen gegen
utid) 3U Ssilfe 3U rufen, ©s ftiinbe mir frei, 311 fagen: 3m
Samen meines Ssausredjts, bort ift bie Dür! 3d) mache

001t meinem Sjausrecht feinen ©ebrauch- Sn bir liegt es,

miemeit bu gehen millft! Stach' ben Serfudj, tritt oor ben

©erneinberat unb oerlange, bah man mich oogte! 3d) fehe

©efidjter genug, bie bereit finb, für beine Silagen 3U 3eugen!

So, unb nun tnad)t unter eud) aus, mas ihr tun mollt. 3dj
fiirdjte eure Sttfdjläge nicht!"

Stit biefen Sßorten oerlieh er bie Stube unb trat
langfam oors faaus, 3ögerte, ob er in bie SSiefe hinaus,
feinem Stinbe entgegengehen, ober fid) in bie Sdjeune flüdjten
folle. Sber in biefes 3ögern fiel ein Sdjrei, unb hinter
ihm ftanb Starianne, fudjtelte mit gefrallten öänben gegen

ihn unb fdjrie: „SSenn id) ben oerfludjten Serenmeifter hätte,
ber bir ben Stopf oerbreht!" Sie fahte mit rafenben Sjänben

feine Schultern unb oerfudjte ihn aus feinem Denfen 3U

rütteln. „Schiäfft bu benn, bu Dräumer? Sterfft bu nicht,

mie er bid) in feinen ©riffen hat unb bir bein Selb aus
ber Dafdje lodt?"

©Ian3tnann fdjlug ihre ©riffe nieber unb mies fie oon
fid). Sie mürbe fleinlaut unb begann fofort mit fläglidjen
Sitten: „Sieljft bu's benn gar nicht ein, bu Dor!"

„Seh fennteft bu ihn!" fagte ©lan3mann, unb Ieife

für fich: „SSas ift er?" Starianne Iadjte bitter: „3hn
fennen! SSahrhaftig, ich fenne ihn beffer als bu!"

132 VIL

„Nämlich", fing Dolder von neuem ein Wort Glanz-
manns auf, „soll das ein Gleichnis sein, das mit dem

Wolkenschatten?"

Elanzmann winkte ihm verneinend zu: „Nein, kein Gleich-
nis! Schaut die sommerliche Welt an, und sagt: Ist sie

nicht schön! Und wenn ihr euch freut an ihrer Schönheit,
dann seid ihr Gott näher gekommen!"

Die Bauern sahen ihn an, verstanden von alldem nichts,

husteten, und der Sigristbub zerbiß seinen heiligen Ingrimm
und wiederholte seine Frage: „Widerspricht das der Schrift,
oder will uns Glanzmann das Gegenteil lehren?"

Elanzmann faßte zum erstenmal den Jüngling ins Auge.
„Du bist anders als die Jungburschen dieses Volkes, Keller!
Du hast tiefe Gedanken gefaßt, aber sieh zu, daß du nicht
deines Herzens Einfalt verlierst! Du fragst nach dem tausend-

jährigen Reich, und doch ist uns gesagt, daß niemand die

Stunde seines Kommens weiß! Wachet und betet! Das
ist alles!"

„Wir möchten mehr von dir hören", sagten Dolder
und der Wagner, ungeduldig über die besondere Frage des

Sigristbuben, und der Kachelträger nickte dazu: „Wenn du

nichts dawider hast, so komm ich mitsamt meinem Weibe!"
„Was soll ich dawider haben?"
Sie wandten sich zum Gehen, sie wußten doch im

Augenblick nicht mehr zu fragen. „Am Nachmittag?" zwei-

feiten sie im Gehen, und Glanzmann nickte. Nur einer blieb
noch zurück, wartete, bis alle gegangen waren, stolz, hager
und einsam. Nun kam auch er, vertrat Glanzmann den Weg
und sah ihn scharf an, wie wenn er ihn auf Leben und Tod
zu fragen wünsche.

„Obermooser, bist du ein Oberoltiger?"
„Ich hoffe, dem Ewigen zu dienen, mehr weiß ich nicht.

Warum fragst du mich?"
„Gut so", sagte er, „gut so! Wenn du nicht zum Ober-

oltiger schwörst, dann ist es recht!" Und plötzlich, als besinne

er sich auf seinen langen Weg zur Flußeinöde, schritt er mit
großen, ausgreifenden Wegfressern die Dorfgasse hinab-
Elanzmann sah ihm nach, beinahe°erschrocken über die wieder-

holte, unentwegte Warnung vor dem Oberoltiger. Und im

Weiterschreiten sah er das weissagende Vogelgesicht des Dü-
steren vor sich, fühlte die bohrenden Augen und hörte die

Frage. —
Aber siehe da, vom Obermoos herunter kam das blasse

Kind gelaufen,- seine bewegte und im Kindesalter schon

leicht durchfurchte Stirn erbebte von allen Zeichen des Schreckens.

„Vater, Vater, sie haben die Stangen vom Dach ge-

rissen und auf den Steinhaufen geworfen!"

„Wie?" Sein Atem stockte, aber im gleichen Denken

sah er sein Kind an und faßte sich, um die Erregung zu

besänftigen. „Das macht ja nichts", tröstete er, „das macht

ja gar nichts." Rosa sah ihn an, sie merkte gut genug, wie-
viel der Frevel bedeutete, sie hing sich an den Arm des

Vaters und kümmerte: „Sie sind böse, Vater! Es glänzte
doch auf den Spitzen wie Vögel mit goldenen Schnäbeln.
Warum haben sie das getan?"

Elanzmann nickte. „Ja, sie sind böse!" Dann aber

schickte er das Kind weg. „Du hast mir ja keine Santjohanns-
blumen gebracht! Ich warte drauf!" Gehorsam eilte das

Kind wiesenwärts. Er aber ballte beide Fäuste und nahte
sich dem Obermooshause.

12.

Als Elanzmann ins Haus trat, fand er die Küche leer,

in der Stube aber empfing ihn eine schweigende, grollende
Versammlung. Die Brüder und Vettern der Bäuerin hatten
sich um den Tisch versammelt und erwarteten den Sünder.

Marianne ließ ihn nicht zur Frage kommen, sondern

empfing ihn mit einer kurzen, bösen Mitteilung: „Wie du
siehst, haben wir dem Unfug ein Ende gemacht. Du aber

bereitest uns indessen in der Kirche eine neue und größere
Schande. Nun ist's aber genug!"

Elanzmann hörte die Worte der Frau stehend an und

sah sich im Kreise der Vettern suchend um. Sein Zorn sank

in sich zusammen, als er die harten und empörten Gesichter
sah. Und als er zum zweiten Male die Runde machte, ob

denn aus keiner Miene verwandtes Denken entgegenleuchte,
und als er alle Stirnen gleich hart und fremd starren sah,

da schwieg er und schüttelte den Kopf.
Marianne aber griff ihn von neuem hart an. „Was

gedenkst du zu tun? Wir erwarten von dir eine Antwort!"
„Was ich zu tun gedenke? Die Stangen werden wieder

aufgerichtet, und wer sie zum zweitenmal herunterholt, wird
mir vor Gericht Rechenschaft geben! Das gedenke ich zu tun!
Wenn die Stangen euch ein Aergernis sind, ihr braucht sie

auf euren Dächern nicht zu haben. Dies aber ist mein Erbe!"
Marianne stellte sich wie schützend vor die angeschul-

digten Männer. „Ich habe die Stangen herunterholen lassen.

Wenn du mich vor Gericht ziehen willst, wohlan, ich bins

bereit. Es wird sich dann erweisen, wieweit der Unfug gehen

darf. Das aber sag' ich dir, wenn der Spenglergeselle zum
zweitenmal die First mit den Stacheln verunziert, dann
wird er was erleben!"

Elanzmann ergriff mit beiden Fäusten einen Stuhl,
zitterte, beherrschte sich. Und mühsam entrangen sich ihm
die Worte: „Marianne, du hast ein Volk hergeholt, nach-

dem du mir versprochen, keinen fremden Menschen gegen
mich zu Hilfe zu rufen. Es stünde mir frei, zu sagen: Im
Namen meines Hausrechts, dort ist die Tür! Ich mache

von meinem Hausrecht keinen Gebrauch- An dir liegt es,

wieweit du gehen willst! Mach' den Versuch, tritt vor den

Eemeinderat und verlange, daß man mich vogte! Ich sehe

Gesichter genug, die bereit sind, für deine Klagen zu zeugen!

So, und nun macht unter euch aus, was ihr tun wollt. Ich
fürchte eure Anschläge nicht!"

Mit diesen Worten verließ er die Stube und trat
langsam vors Haus, zögerte, ob er in die Wiese hinaus,
seinem Kinde entgegengehen, oder sich in die Scheune flüchten
solle. Aber in dieses Zögern siel ein Schrei, und hinter
ihm stand Marianne, fuchtelte mit gekrallten Händen gegen

ihn und schrie: „Wenn ich den verfluchten Hexenmeister hätte,
der dir den Kopf verdreht!" Sie faßte mit rasenden Händen
seine Schultern und versuchte ihn aus seinem Denken zu

rütteln. „Schläfst du denn, du Träumer? Merkst du nicht,

wie er dich in seinen Griffen hat und dir dein Geld aus
der Tasche lockt?"

Glanzmann schlug ihre Griffe nieder und wies sie von
sich. Sie wurde kleinlaut und begann sofort mit kläglichen

Bitten: „Siehst du's denn gar nicht ein, du Tor!"
„Ach kenntest du ihn!" sagte Glanzmann, und leise

für sich: „Was ist er?" Marianne lachte bitter: „Ihn
kennen! Wahrhaftig, ich kenne ihn besser als du!"
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„(Sei} ins Saus uitb be»

rate bid) mit beirtert wobt»
meittenbert Settern", ant»

wertete ©Ian3tnann unb
liefe fie jM)en, unb itjr
Steinen bewegte feine ©e=

fühle nidjt; er Sorte nur,
wie fie il)m nadjfdjrie:
„3bn ïennen? feür bie

©rfenntnis,, bie idj il)tn
banïe, mürbe id) ihm bie
klugen austraben!"

©r orbnete ben 5vüf)en
bie Streue uttb febte fid)
auf bie Stattbanf, um
uad)3ufintten. Sber feine
Salbe Stunbe oerging, fo
erfcSicn ber erfte ber Srü=
ber, ber Sarte ©briftian,
wm d)n bies unb bas 311

fragen, uielleidjt fcSicïtcn
ihn bie Serfammetten,
oietteidjt tarn er aus ei»

flenern Antrieb.
•Ob er benn toirflid)

weine, bas Sogtett werbe
ibn nid)t tränten? „Stein,
benn alte beugen mühten lügen, wenn aus bem Sogten
etwas werben follte! Itnb barum fräntt mid) bas Sagten
nidjt!" 3binben trabte fid) ben roten 3opf, oerfudjte bies
unb bas 311 fragen, oennodjte aber feine weitere Antwort
berau53ufriegen, unb oerliefe ben Statt.

Sadj einer tteinen Siertetftunbe erfdjien ber öltefte
Sruber ber Säuerin, ber ergraute 3afob oom £obn. S3as
ee benn eigentlich gegen feine $rau babe, bafe er fid) oon
'br abwenbe. Der Sauer faS ben alten Sîattn batS an.
»Sagt ihr, es wäre 3eit, bab fie mir etwas unter bie 3nbne
fegen würbe, bamit id) nidjt iiberSeifee!" Stit biefem Se»
ftSeib oertiefe 3atob oom fiobn betümmert ben Statt, Sber
flteid) nad) ihm tarn ber Heine ©brifteti ©ugger unb brad)te

fonberbares Sntiegen oor. Ob ibm ©tanamann oiet»

fj^jt ein SRittet gegen bie Sere angeben tonnte, bie feine
•bweine oerbere, fo bab fie nidjt mebr fräbeit.

©lansmantt trat 311 einem ber Saugfälber, flimmerte
l"b nicSt um ben Präger, traute bem Siertein ben 3opf

gab ibm alte Äofenamen, bie ein Sauer für feine
Oeblinge bat. „®ett, äRiefdjeti, bir gefällt's, ja, ja! Su,
"ü — nidjt ftoben, fein unb fäubertid)! ©elt, Slöfdjelt!"

©ugger ©brifteti, ber fid) abmiibte, aus ben ©ebeim»
wffen ©tan3inanns etwas 311 erfahren, fpradj toeiter. „Du
bift both beim Oberottiger gewefcit für bein Sinb. StReinft

ü» bab er mir ein StRittct an3ugeben wiibte?"
©Ian3mann wanbte fid) bem SRänntein 311, blies über

I® Sippen, Ttidfte. „3a, bie SCRcnfdjctt finb unoernünftiger
® ^ bie Diere! ©eb, fag' benen ba brühen in ber Stube,
1° ein Saugfalb oerftebe beffer 311 leben als ein SRenfdj.
©s nimmt es bin, wenn ientanb ihm ben Äopf traut, aber

binterfinnt fid) nicht, wenn niemanb ba ift mit gutem
orten unb bem Saugnagel!" Itnb wieber wanbte fid)

Krokoscoieîe itn engadin. (Wot. 5U6. Steinet.)

ber Sösgelaunte bem Diere 3U, nahm feine weitere Soti3
oon ben Sorgen bes tteinen Sdjtaufopfs unb brummte
halb für fid), halb 3um italb gewenbet. ©ugger oeqog
bie SRunbwintel bämifcb enttäufd)t unb oerlieb ben Stall.

Sielleidjt eine halbe Stunbe fpäter rief an ber Dür
bie fleine Sofa; ©Ian3mann öffnete; bas 3inb braute,
wie alle Sage, bas ©btörbdjen unb bie 5taffeeflafd)e. „Stomm
nur!" fagte Stahmann, unb bas oerfdjüdjterte 5tinb trat
ein, fefete fid) neben ihn auf bie Staltbant, nahm aus bem

itörbdjen bie oerftedten Santjobannsbtumen, fab beforgt in
bie Sugen bes Saters, ob er benn nod) immer .Stummer

trage, trottete ihn: „$aft Sunger, Saterdjen", unb fud)te
ihn 3U erbeitern: „Schau', ba bab' id) bie Slunten gebradjt!"
©r nahm bas beforgte Stinb an ber Sxmb: „Stomm, wir
geben an bie Sonne."

Itnb fie fefeten fid) hinter ber Sdjeune auf bie leere

Streubrüde, lieben fidj oon ber bellen Sadjmittagsfonne
befdjeinen unb lehnten fid) aneinanber. Sor ihnen bebntert
fid) bie weiten SBiefcn, lints unb rcd)ts hingen bie Sefte
atter Säume in ben Rimmel, unb gan3 weit hinten fliegen
bie Siiget burdjfidjtig bis an ben Simmelsranb, unb über
ben Siigeln wudjfen btumenbaft leichte Sdjimmerwolfen.

Srgenbwo hörte man bie Stare rufen. Sun flog ein
grober Schwärm guer burdj ihren Gimmel; wie Segen»
raufdjen flang ihr 8rlug.

„Satercbcn, nicht wahr, bie Stare fliegen weg, weil
fie halb nidjts mehr 3U trinten haben?

„O ja, fie ïennen bie 3eit. Sur bie SRenfdjen müffem
warten unb tonnen nicht 3ur 3eit geben!"

„Sieb bodj, fie fliegen alte bent erften nadj! Sie wiffen
nidjt, wohin fie fliegen folten!"

„3a, fie müffen ihren S3eg fud)en!"
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„Geh ins Haus und be-

rate dich mit deinen wohl-
meinenden Vettern", ant-
wartete Glanzmann und
lieh sie stehen, und ihr
Weinen bewegte seine Ee-
fühle nicht,- er hörte nur,
wie sie ihm nachschrie:

„Ihn kennen? Für die

Erkenntnis,, die ich ihm
danke, würde ich ihm die

Augen auskratzen!"

Er ordnete den Kühen
die Streue und setzte sich

aus die Stallbank, um
nachzusinnen. Aber keine

halbe Stunde verging, so

erschien der erste der Vrü-
der, der harte Christian,
um ihn dies und das zu
fragen, vielleicht schickten
ihn die Versammelten,
vielleicht kam er aus ei-

genem Antrieb.
Ob er denn wirklich

weine, das Vögten werde
ihn nicht kränken? „Nein,
denn alle Zeugen mühten lügen, wenn aus dem Vögten
etwas werden sollte! Und darum kränkt mich das Vögten
nicht!" Zbinden kratzte sich den roten Kopf, versuchte dies
und das zu fragen, vermochte aber keine weitere Antwort
herauszukriegen, und verlieh den Stall.

Nach einer kleinen Viertelstunde erschien der älteste
Bruder der Bäuerin, der ergraute Jakob vom Lohn- Was

^ denn eigentlich gegen seine Frau habe, das; er sich von
'dr abwende. Der Bauer sah den alten Mann halb an-
»Sagt ihr, es wäre Zeit, dah sie mir etwas unter die Zähne
legen würde, damit ich nicht überbeihe!" Mit diesem Be-
lcheid verlieh Jakob vom Lohn bekümmert den Stall. Aber
gleich nach ihm kam der kleine Christeli Gugger und brachte

à sonderbares Anliegen vor. Ob ihm Glanzmann viel-

^îcht ein Mittel gegen die Here angeben könnte, die seine

chweine verliere, so dah sie nicht mehr frähen-

lSIanzmann trat zu einem der Saugkälber, kümmerte
vch nicht um den Frager, kraute dem Tierlein den Kops
""d gab ihm alle Kosenamen, die ein Bauer für seine

Lieblinge hat. „Gelt, Miescheli, dir gefällt's, ja, ja! Nu.
"ü — nicht stohen, fein und säuberlich! Gelt, Blöscheli!"

Gugger Christeli, der sich abmühte, aus den Geheim-
Nissen Elanzmanns etwas zu erfahren, sprach weiter. „Du

ist doch heim Oberoltiger gewesen für dein Rind. Meinst
u> dah er mir ein Mittel anzugeben wühte?"

Elanzmann wandte sich dem Männlein zu, blies über
'e Lippen, nickte. „Ja, die Menschen sind unvernünftiger

die Tiere! Geh, sag' denen da drüben in der Stube,
w ein Saugkalb verstehe besser zu leben als ein Mensch.
Es nimmt es hin, wenn jemand ihm den Kopf kraut, aber

^ hintersinnt sich nicht, wenn niemand da ist mit gutem
vrten und dem Saugnagel!" And wieder wandte sich

Ul'okoswiese im kngsäw. <Phot, Alb. Steiner,!

der Bösgelaunte dem Tiere zu, nahm keine weitere Notiz
von den Sorgen des kleinen Schlaukopfs und brummte
halb für sich, halb zum Kalb gewendet. Gugger verzog
die Mundwinkel hämisch enttäuscht und verlieh den Stall.

Vielleicht eine halbe Stunde später rief an der Tür
die kleine Rosa: Elanzmann öffnete,- das Kind brachte,
wie alle Tage, das Ehkörbchen und die Kaffeeflasche. „Komm
nur!" sagte Elanzmann, und das verschüchterte Kind trat
ein, setzte sich neben ihn auf die Stallbank, nahm aus dem

Körbchen die versteckten Santjohannsblumen, sah besorgt in
die Augen des Vaters, ob er denn noch immer Kummer
trage, tröstete ihn: „Hast Hunger, Vaterchen", und suchte

ihn zu erheitern: „Schau', da hab' ich die Blumen gebracht!"
Er nahm das besorgte Kind an der Hand: „Komm, wir
gehen an die Sonne."

Und sie setzten sich hinter der Scheune auf die leere

Streubrttcke, liehen sich von der hellen Nachmittagssonne
bescheinen und lehnten sich aneinander. Vor ihnen dehnten
sich die weiten Wiesen, links und rechts hingen die Aeste
alter Bäume in den Himmel, und ganz weit hinten stiegen
die Hügel durchsichtig bis an den Himmelsrand, und über
den Hügeln wuchsen blumcnhaft leichte Schimmerwolken.

Irgendwo hörte man die Stare rufen. Nun flog ein
groher Schwärm guer durch ihren Himmel: wie Regen-
rauschen klang ihr Flug.

„Vaterchen, nicht wahr, die Stare fliegen weg, weil
sie bald nichts mehr zu trinken haben?

„O ja. sie kennen die Zeit. Nur die Menschen müssen
warten und können nicht zur Zeit gehen!"

„Sieh doch, sie fliegen alle dem ersten nach! Sie wissen
nicht, wohin sie fliegen sollen!"

„Ja, sie müssen ihren Weg suchen!"
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Philipp Sudiard, der 6ründer der Sdjokoladefabrik Sucpard.
9. Oktober 1797 - 14. Jannar 1884.

„(Seit, Sllaterchen, bie (Engel toiffen immer, wohin fie
fliegen füllen?"

„SReinft bu, 5tinb?"
„£) ja, fie haben es niemals oergeffen!"
„Unb meinft bu, bie Stare oergeffen es?"
„Sich nein, fie wiffen es wohl aud)! Schau', nun fuctien

fie ben ffioben. Tut es iljnen nicftt weh, wenn fie auf freu.

33oben fpringen?"
„fitein, fie haben gute Sfüfee unb halten fid) mit ben

klügeln, wenn fie fallen!"
„Sag', Slater, was fehcn bie Stare alles, wenn fie

itt bie Frentbe fliegen?"
„Sich, ftinb, wer bas wühte!" (Fortfeljiutg folgt.)

"I ' ; ' =_
$arl SKufcSucfyarb.

(Es gehört nicht 3U ben Sllltäglichlcitett, bafj ein baut»
barer Sohn feinem großen Slater launt ein 3aljr nach beffen
Tob ein (Erinnerungsbuch fchreibt,*) bas — ich oermag nichts
anberes 311 glauben — leine anbere Triebfeber als bie ftau»
nenbc 5tinbesliebe 3ur Söegriinbung hat- 3n hohem fütafjc
oerbädjtig toäre eine 23efcbreibung ber 3ablreid)en päterlidben
Tugenben, wenn ber Sohn fie überfdfwänglid) unb gefi'tbb
reich ausbreitete unb nur in feiner oer3errenben Slorftetlung
bas obieïtio SBahre fäbe. î)enn bann toäre alles lobenbe
Schreiben Sferftellung unb gliche ber Doppelsügigfeit ber
Sthlange.

îûefer Sohn befdjreibt in froher unb freier Stühe bas
lange Sehen feines Slaters, toeil er natiirlichertoeife ber ein»

3tge ift, bem es in feiner SRannigfaltigfeit belannt ift. (Er

*) SB in g iE u Fi : Statt 5Rufi*@uct|ar&, 1838-1925, fiBerfe&t bon ®.
81. SooSIi. JEeuertburg, SJudj&ructeret Ißaut Sittinger 8(.»©. 1926. 243 6.

ftellt mehr bie Taten biefes SRannes oor unfere klugen als
bie SBorte unb läjjt oft anbere reben, um ben 33eweis 311

liefern, bah er nicht bt)3antinifcb barftellt. So oernehmen
mir bas Heben eines bebeutenben SRenfdjen, ber flug unb
gut toar, ber fich unb feine Umgebung er3og, ber äRafdjinen
3um Arbeiten unb SRenfchenfeelen 3um SUühen brachte —
ber, toenn bas aud) iiberrafchenb Hingt, an ben grohen
SRenfdfenfreunb, ben toir iüngft feierten unb ber am obertt
(Enbe bes gleichen Sees feine ©üte ausftrahlte, erinnert.

3n fchlid)ten Sßorten foil hier bas fiebensbilb oon ftarl
9luh»Sud)arb nadjge3eidjnet toerben.

5tarl SRaria 9îuh tourbe 1838 in SBalb in Slreuhen
als Sohn eines Üehrers geboren. (Elf ftittber fahen atn Tifch
einer mtlben unb gütigen SRutt-er unb eines ftrengen, aber
gerechten Slaters, ber, ein begeifterter Sld)tunboier3iger, eine
3eitlang int ©efängnis feinen neubeutfchen Träumen nach»

hängen muhte.
1853—1856 toar Stüh £>anbelslehrling in Tdiffelborf,

too bie SReifterin bent 3üngliitg 3ur 3toeiten ÏRutter tourbe.
Unb nun ging es oor* unb aufwärts — wir befdjränlen
uns auf bie Sluf3ählung ber Stufen: (Erfter 001t 60 flrtif»
lingen bei ber (Einjäbrigenprüfun'g 1859. 33ud)halter im
©efchöft feines SBrubers in (Ehaur=be=Fonbs 1859. Sleifenber
ber Schololabefabril Sudjarb in SReuenburg 1860. ((Er,
ber f)3reuhe, im Dienfte einer Firma oon urfprünglid) fran»
3öfifcher Derfunft — auf bem Sloben oon Siedenburg gebieb
etwas, toas heute bas lodenbe 3iel ebelfter Slrbeit ift: Franh
reid) unb Deutfchlanb geeint.)

SRitglieb ber neuenburgifchett Freimaurerloge 1863.
Teilnehmer am preuhifd)»öfterreid)ifd)ett itrieg 1866, ohne
fiuft, ber S3f(id)t gehordjenb. Sdjwiegerfohn feines S3rin3i»
pals 1868. 3>oImetfdjer im ©efangenenlager SRinben 1870.
Führer oon 150 SJerfonen, Strbeitem ber Firma uttb ihren
Singehörigen auf einer Slergnügungsreife nad) Sern 1871.
©riinber ber freimaurerifdjen Sßitwen» unb SBaifentaffe in

Pljilipp Sudjard, Solin. 16. märz 1834 — 26. mal 1884.
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Philipp Zucharcl, »er Srllncler »er Zchokoisciessbnic Zuchsr».
9. Vktoder 1797 - I». Zsnnsr 1884.

„Gelt, Vaterchen, die Engel wissen immer, wohin sie

fliegen sollen?"
„Meinst du, Kind?"
„O ja, sie haben es niemals vergessen!"

„Und meinst du, die Stare vergessen es?"
„Ach nein, sie wissen es wohl auch! Schau', nun suchen

sie den Boden. Tut es ihnen nicht weh, wenn sie auf den
Boden springen?"

„Nein, sie haben gute Füße und halten sich mit den

Flügeln, wenn sie fallen!"
„Sag', Vater, was sehen die Stare alles, wenn sie

in die Fremde fliegen?"
„Ach, Kind, wer das wüßte!" (Fortsetzung folgt.)

»»»-l '
-, — '

^ ^ »»»

Karl Ruß-Suchard.
Es gehört nicht zu den Alltäglichkeiten, das; ein dank-

barer Sohn seinem großen Vater kaum ein Jahr nach dessen

Tod ein Erinnerungsbuch schreibt,*) das ich vermag nichts
anderes zu glauben — keine andere Triebfeder als die stau-
nende Kindesliebe zur Begründung hat. In hohem Maße
verdächtig wäre eine Beschreibung der zahlreichen väterlichen
Tugenden, wenn der Sohn sie überschwänglich und gefühl-
reich ausbreitete und nur in seiner verzerrenden Vorstellung
das objektiv Wahre sähe. Denn dann wäre alles lobende
Schreiben Verstellung und gliche der Doppelzügigkeit der
Schlange.

Dieser Sohn beschreibt in froher und freier Ruhe das
lange Leben seines Vaters, weil er natürlicherweise der ein-
zige ist, dem es in seiner Mannigfaltigkeit bekannt ist. Er

') Willy Ruß: Karl Ruß-Suchard, 1338-1925, übersetzt dun C,
A, Loosli. Neuenburg, Buchdruckerei Paul Attinger A.-G. 1326. 243 S.

stellt mehr die Taten dieses Mannes vor unsere Augen als
die Worte und läßt oft andere reden, um den Beweis zu
liefern, daß er nicht byzantinisch darstellt. So vernehmen
wir das Leben eines bedeutenden Menschen, der klug und
gut war, der sich und seine Umgebung erzog, der Maschinen
zum Arbeiten und Menschenseelen zum Blühen brachte —
der, wenn das auch überraschend klingt, an den großen
Menschenfreund, den wir jüngst feierten und der am obern
Ende des gleichen Sees seine Güte ausstrahlte, erinnert.

In schlichten Worten soll hier das Lebensbild von Karl
Nuß-Suchard nachgezeichnet werden.

Karl Maria Ruß wurde 1333 in Wald in Preußen
als Sohn eines Lehrers geboren. Elf Kinder saßen am Tisch
einer milden und gütigen Mutter und eines strengen, aber
gerechten Vaters, der, ein begeisterter Achtundvierziger, eine
Zeitlang im Gefängnis seinen neudeutschen Träumen nach-
hängen mußte.

1853—1356 war Ruß Handelslehrling in Düsseldorf,
wo die Meisterin deni Jüngling zur zweiten Mutter wurde.
Und nun ging es vor- und aufwärts — wir beschränken
uns auf die Aufzählung der Stufen: Erster von 60 Prüf-
lingen bei der Einjährigenprüfung 1359. Buchhalter im
Geschäft seines Bruders in Chaur-de-Fonds 1359. Reisender
der Schokoladesabrik Suchard in Neuenburg 1860. (Er,
der Preuße, im Dienste einer Firma von ursprünglich fran-
Mischer Herkunft — auf dem Boden von Neuenburg gedieh
etwas, was heute das lockende Ziel edelster Arbeit ist: Frank-
reich und Deutschland geeint.)

Mitglied der neuenburgischen Freimaurerloge 1863.
Teilnehmer am preußisch-österreichischen Krieg 1366, ohne
Lust, der Pflicht gehorchend. Schwiegersohn seines Prinzi-
pals 1863. Dolmetscher im Gefangenenlager Minden 1370.
Führer von 150 Personen, Arbeitern der Firma und ihren
Angehörigen auf einer Vergnügungsreise nach Bern 1371.
Gründer der freimaurerischen Witwen- und Waisenkasse in

PMpp Zuchsr», Sohn. 1ö. Mà 1884 — 2ö. Mi» 1884.
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